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TTr. 43 • 1912 Ein Blatt für heimatliche Brt unb Kunft mit „Berner IDochenchronik'
• • öebrucbt unb Darlegt Don ber Budjbruckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern •

26. Oktober

3n?ei öebichte oon Jofeph Reinhart.
Cs tönt e ölogge.

6s tönt e 61ogge=n=übers £and,
Was tuet fl ächtert finge?
6s truurigs £ied? 6s Deiters £ied?
War chamer d'ifntiuort bringe?

6s tönt e 61ogge=n=übers £and,
Der Dadjtinind tuet's uerträge —
6ang frog em=jedre, toie's em tönt,
s'Wird keine s'ôipchlig fäge.

örabus!

T cbumme=n=ine feiftre Wald
eieinzig und elei,
I loeift kei Wäg und loeift kei Stäg
ünd möcbt dod) gäge hei.

T rüefe lut und lueg mi um
ünd lofe=n=uf nes Wort. —
So gob=n=i halt gradus, — gradus!
Chafp — i chu tu m as Ort!

a örunbroaffer.
Don Crnft 3ahn.

Stuf ber ®iele über ihr ging ber (Schritt eine? feineren
Ruffes, bah öie morfhen Fretter frad)ten unb ein Staubregen
in ihre Stube nieberftob. Sie fat) fid) nicht um, auch
als ber Schritt fict) über bie tnarrenbe Stiege herunter be=

roegte unb ber Stube fict) näherte, glori trat ein, aber fie
beachtete ihn nicht, ein Sein fdjtug fie hoch über baS anbre
unb richtete ben Slid gum genfter IjiuauS.

glori erfah fid) einen ber fpolperftühle gum Sit), bon
benen bie Stube brei enthielt, altersgraue, brüchige ©efteile,
benen ber inmitten fteljenbe $ifd) an ©ebrechtichteit nichts
nachgab. SDer Stuhl treifdjte, als ber Surfte fid) feiste. ®a
fctjaute bie Sennetin mit einem unmirfchen Slide nad) ihm,
nahm aber gleich barauf ihre borige Stellung roieber ein.'

Hud) $lori fhien nicht Suft gum Dîebeu gu hüben. @r ftütjte
beibe (SUbogen auf bie graue, fettige îifhplatte, legte baS

®inn hiuein unb betrahtete bie fhmudlofe SBanb. Seine
©ebanfen bergliä)en bie mütterliche äßoljnftatt, bie mehr ein

Stall benn ein SDÎenfhenunterfhtupf mar, mit einer anbern,
bie er heute gum erftenmal betreten hatte : biefe rourmftid)igen,
rauhgefhmärgten SBänbe mit heûetn, reingefheuertem ®e=

täfel, ben fhmierigen güfjboben mit bem mit roeiffem, för=

nigem Sanb beftreuten, bie ©erätfcpaften, mie fie ärmer im
SDorfe nicht gu finben roaren, mit ber ®inrid)tung ber SBohn=

ftube beS SDorfoogtS. S)ann fiel fein Slid auf bie ©eftalt
ber ÜWutter, unb eS burhgudte ihn etmaS mie Sham uitb
Sngrimm, bah öaS feine ÜJiutter mar, bah er nicdjt bie anbere

SJiutter heihen burfte, ber er heute nahe gekommen, unb bie

er mit ftißer Semunberuug angeftaunt hatte, bie SDorfbögtin.
@r mar nod) je|t mie in einem ïraum. üluS biefem heraus
rebete er, nur halb für bie SOÎutter am fÇenfter gemeint:

„SDer proper rnid) als ®nedjt gebungen."
Sie Sennetin mar gufammengudt. Seit proper ihren

Siebljaber, feinen ®necpt, berjagt unb hart über fie geurteilt
hatte, horte fie ben tarnen ungern. 3pr ©eficpt mar höpnifd)
bergogen, als fie fict) gu ihrem Spröffling menbete :

„fpaft bih angetragen bei bem? Sift befeffett?"

fÇlori ermahte. „Siebet feinen Shmefel," gab er grob
gurüd. „Sh öettle bei feinem."

„SßaS finbet er berttt an bir? So einen fann er jeben

Sag bon ber Straffe auflefen."

gfori ronrbe blah- „Sdjmeigt!" fnurrte er. „§abt Spr
mih uid)t auf bem ©emiffen, menn ih ein £ump bin?"

Sie gudte bie 9ld)feln unb grinfte.
@r beahtete es nicpt. Srodenen SoneS ergählte er

meiter: „Ser 3mper ift mir Sanf fcpulbig. @r hat mih

'Pik-

Mir
vrt' uilb

Nr. 43 - 1912 Liri glatt für heimatliche ttrt und Xlunst mit „gerner Ivochenchronik'
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2b. Oktober

Zwei Sedichte von soseph geinhart.
^5 tönt e ölogge.

es tönt e 6Iogge-n-übers Lancl,
was tuet si ächtert singe?
6s truurigs Lied? es heiters Lied?
Vllär chamer d'ftnltvott bringe?

es tönt e 61ogge-n-übers Land,
Ver vadftwind tuet's vertrüge ^
Sang srog e-n-Zedre, wie's em tönt,
s'Wird keine s'SIpchiig säge.

Sradus!

s chumme-n-ine seistre 'iVald
eieiNÄg und eiei,
s weiß kei Mg und weiß kei 5täg
llnd möcht doch gäge hei.

I rüese lut und iueg mi um
Und iose-n-us nes Mrt. —
5o goh-n-i halt gradus, — gradus!
Lhasi) — i chumm as Ort!

cn ra Srundwasser.
von örnst Zahn.

Auf der Diele über ihr ging der Schritt eines schweren

Fußes, daß die morschen Bretter krachten und ein Staubregen
in ihre Stube niederstob. Sie sah sich nicht um, auch nicht,
als der Schritt sich über die knarrende Stiege herunter be-

wegte und der Stube sich näherte. Flori trat ein, aber sie

beachtete ihn nicht, ein Bein schlug sie hoch über das andre
und richtete den Blick zum Fenster hinaus.

Flori ersah sich einen der Holperstühle zum Sitz, von
denen die Stube drei enthielt, altersgraue, brüchige Gestelle,
denen der inmitten stehende Tisch an Gebrechlichkeit nichts
nachgab. Der Stuhl kreischte, als der Bursche sich setzte. Da
schaute die Bennetin mit einem unwirschen Blicke nach ihm,
nahm aber gleich darauf ihre vorige Stellung wieder ein/
Auch Flori schien nicht Lust zum Reden zu haben. Er stützte

beide Ellbogen auf die graue, fettige Tischplatte, legte das

Kinn hinein und betrachtete die schmucklose Wand. Seine
Gedanken verglichen die mütterliche Wohnstatt, die mehr ein

Stall denn ein Menschenunterschlupf war, mit einer andern,
die er heute zum erstenmal betreten hatte: diese wurmstichigen,
rauchgeschwärzten Wände mit Hellem, reingescheuertem Ge-

täfel, den schmierigen Fußboden mit dem mit weißem, kör-

nigem Sand bestreuten, die Gerätschaften, wie sie ärmer im
Dorfe nicht zu finden waren, mit der Einrichtung der Wohn-

stube des Dorfoogts. Dann fiel sein Blick auf die Gestalt
der Mutter, und es durchzuckte ihn etwas wie Scham und

Ingrimm, daß das seine Mutter war, daß er nicht die andere

Mutter heißen durste, der er heute nahe gekommen, und die

er mit stiller Bewunderung angestaunt hatte, die Dorfvögtin.
Er war noch jetzt wie in einem Traum. Aus diesem heraus
redete er, nur halb für die Mutter am Fenster gemeint:

„Der Zwyer hat mich als Knecht gedungen."
Die Bennetin war zusammenzuckt. Seit Zwyer ihren

Liebhaber, seinen Knecht, verjagt und hart über sie geurteilt
hatte, horte sie den Namen ungern. Ihr Gesicht war höhnisch

verzogen, als sie sich zu ihrem Sprößling wendete:

„Hast dich angetragen bei dem? Bist besessen?"

Flori erwachte. „Redet keinen Schwefel," gab er grob
zurück. „Ich bettle bei keinem."

„Was findet er denn an dir? So einen kann er jeden

Tag von der Straße auflesen."

Flori wurde blaß. „Schweigt!" knurrte er. „Habt Ihr
mich nicht auf dem Gewissen, wenn ich ein Lump bin?"

Sie zuckte die Achseln und grinste.

Er beachtete es nicht. Trockenen Tones erzählte er

weiter: „Der Zwyer ist mir Dank schuldig. Er hat mich
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jaulen motten, ein Sttmofen pab' id) niept angenommen; fo

pat er mir einen Dienftptap angetragen."
„Unb bu tebft ipm gutieb urtb nimmft ben fßtap an?"
„Sft eg niept ein grofjmäcptigeg ©tüd, roenn einem, roie

mir, fid) ein §aug auftut, roie bem Dorfbogt feineg? 3d)
fann'g für einen ©egen nehmen, baff ber mid) mitt."

„2Ber roeifj, mag er für §intergebanfen mit bir pat.
tfteicpeg SSotf tut nicptg, mag niept gu feinem Vorteil ift!"

3n gtori mar bag ©itb beg fcponen ^^tjerfcEjen §aug=
pattg gu tebenbig; er fd)ob ben ©tupt gurüd unb ftampfte mit
bem guff.

„©erungtimpft niept atteg nacp ©urem tütafj. 3d) gepe

gum proper, fag' id), unb frop barf id; fein, baff td) gepen barf."
„äMnetroeaen ©in SRaut meniger an ber ©cpüffef.

Der Xanber mirb tofen!"*)
Dag Dürbrett an ber ©trafje patte getnarrt unb mar

mit einem ©d)îag gugetracpt. ©in tappenber ©cpritt ging
über ben fftur, mit einem Statfcp fcptugeu gmei güufte bie

©tubentür gurüd.
„©erflucpte girtftamig! SMfjt ipr atteg gufcptiefjen, roie

gmei Verliebte, bie feinen fjufcpauer brausen fönnen? ®etn

Deufet fiept in "bem ©ang!"
Dag mar Xanberg „©uten Dag!" @r polterte in bie

©tube, rifi eine ©cpranttür an ber Söanb auf unb polte eine

fÇtafcEje unb ein fcpmupigeg ©tag perbor. ifôocp am ©djranf
gojj er fid) bag bot! unb ftürgte eg hinunter, bann fepte er
©tag unb $tafcpe bor fid) auf. beit Difd), an bem er fid)
nieberliefj. @g mar ein bierfäjrötiger ©efett. ©ein in pett»

farbigeg, grobeg ©onntagggemanb gefteibeter Seib geigte

fernere, Hopige ©lieber, feine ©eroegungen maren fcproerfättig
unb bärenhaft. 3n fein päfjticpeg ©eficpt maren alte Softer
eingegetcpnet. steine, rotumränberte 2tugen lauerten tief in
ben fpöpteu, bie bidjte, bunfte ©rauen übergingen. ÜDtunb

unb üftafe maren bie eineg Dtegerg ber $orm nad), in bie

graugetbe fpaut maren ©cprammen unb ©triemen geriffen,
atg pätte eine ißeitfcpe ipr Sßerf barauf getan, ©ine Haffenbe

©cpnittrounbe gog fici) über bie niebere ©tirn big unter bie

SBnrgetn beg rauen, ungepflegten fpaareg, bag in bunfetm

SBuft ben Äopf umftanb.
Sttg ber ©urfcpe eingetreten mar, patte fid) bie ©ennetin

gebucEt, mie ber fpunb fid) ber!ried)t, menn einer napt, ber

nur §iebe unb gufjtritte für ipit pat. SBagte fie eg, ben

Süngeren gu pöpnen, ben ©rftgeborenen patte fie fürcpten ge=

lernt. Spte §änbe fupren gitternb gufammen, atg Xanber

fid), nadjbem er ein gioeiteg unb britteg ©tag pinabgeftürgt,
ipr gumeubete. @r patte ein fcpmitpigeg Ducp aug ber Dafcpe

gegogen uitb fupr fid) bamit bon ffeit gu $eit an bie ©tirn,
eg jebegmat blutig gurüdgiepenb.

„Die ©d)ramme pab' icp ©uep gu berbanfen!" fupr er
bag SSeib an. ©teicp barauf tacpte er mifjtönenb auf.

„SSiefo?" fragte bie ©ennetin gitternb.
glori ftanb au ber SBanb unb ftpautc, bie tpänbe in bie

Dafcpen bergraben, mit einem fonberbaren ©eficpt in bie

©tube. ©ïet, iforn, ©tpam ftritten barin; ©teicpgüttigfeit
unb Stbgeftumpftpeit lauerten bapinter.

Xaubet bequemte fiep gum ©rgäpten.

„3m „©cpäfti" ift eg roieber einmal über ©uep per»

gegangen, SJfntter! 9îicpt, bafs mir bag ftarf gu fpergen ge=

gangen märe, aber bie Souife ftanb babei unb fperrte Sftaut
unb Singen auf, unb id) taffe mitp bor bem patbgemaepfenen

äftäbepen niept pernntertun!"
„3d) pabe gemeint, eg pätte ber ÜKutter gegolten," fagte

gfori. Der £ropn beg anbern patte ipn gteiep einer ipm
fetbft bermeinten ©cpmäpung getroffen.

„SSer ift eg geroefen?" ftammette bie Dfcpüti.
„Deg ©atgperrg ©attift. Stber icp pab' ipn ftitt gemaipt

für ein paar Dag', ©g munbert mid), baff fein ©cpäbet eg

auggepatten pat. ätiir fummt bie gauft nod) bon bem Beinen

„Dätfcp"!*) Sßären bie anbern nitpt bagroifcpengefömmen,

mer roeifj, mag gefipepen mär! Der ©affer, ber Saugtert, ift
mir mit bem ©teffer überg ©eficpt gefapren, ba pab' icp ben

aribern augtaffen müffen. SIber ber foppt ben ©ennet=Xanber

niept fo batb mieber!"

Der ©urfcpe redte fiep, feiner gangen ropen ®raft be=

roufjt, bie ungegügette SBitbpcit feineg ©paratterg fpiegette fitp
in feinen gKit einem breiten ©rinfen meubete er fid)
ber ÜDtutter mieber gu.

„3pr feib eigenttiep bod) ein rareg SBeibgbitb!" pöpnte
er. „S3ag fie ©uep atteg nad)reben fönnen, bag ift fepon ."

„SJÎir fepeint, bu bift auf bem Sßeg gum f3ucptpaitg!"
Dag fagte gtori @tube pinein, unb

atg ber Xanber pernmfupr unb ipn mit einem tüdifcEjen S3Iide

bon unten perauf betraeptete, tie^ er feine Stugen gro^ unb

feft auf ipm rupen unb bottenbete: „ÜBeipt noep niipt, ba§

im ©emeinberat babon gerebet morbert ift, man motte bid)

augmeifen, roeit bu'g mit ©iptägereien unb Sßirtgpaugpoden
feptimmer unb feptimmer treibft?"

„SBer pat bag gefagt, bu fpubetnarr? SBer? Unb mag
ïûinmert'g bid), mag id) tue?"

@r mar au ben anbern perangetaumett unb ftredte ipm
beibe Ränfte borg ©efidft.

gtori blieb rupig. @r napm niept einmal bie §änbe
pinter bem tftüden perbor.

„Der Dorfbogt pat eg gejagt unb miep bermarnt, bap

icp mir an bir tein Seifpiet nepme."

Die Dfcpüti piett ben ülugenblid für gefommen, bem

Xanber fcpön gu tun.
„Unb ber gtori gept gum Danf für bie SBarmmg in

feinen Dienft," berieptete fie feig.

Der Xanber gurgelte einen $lucp perbor.
„Sft bag mapr, bu §ubet?"
„Statürlid)," gab fÇtori gurüd.
„Dag tuft niipt! fpaft gepört?" brüttte Xanber. „@ag,

bap bu'g niipt tuft, ober itp pan' biep gu gepen."
„©iptag gu," fagte gtori. 3n feinem Stuge temptete eg

taugfam unb unpeimtiip auf, atfo baß eine gemiffe Stepntiipteit
mit bem Sruber ptöptiip gu Dage trat.

Der Xanber griff naep bem fpatfe beg nod) immer an
ber SBanb Sepnenben. Dann fipien er fitp gu befimten.

„Söag foil icp bir anpaben, fpubetbub! ©ift ja niipt
mepr unb niipt beffer atg icp, unb im Dorfe gittft auep

nieptg SBenn bu niept btinb märeft, pätteft bem fetrte

fabenf(peinige ©armpergigteit gefepen, mie fie ift! Stber icp

meip fepon, mag bid) btinb maept, biep!"
Die Dfcpüti fieperte.

*) tofen ^oripen. *) Stätfcti ©eptag.
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zahlen wollen, ein Almosen hab' ich nicht angenommen; so

hat er mir einen Dienstplatz angetragen."
„Und du lebst ihm zulieb und nimmst den Platz an?"
„Ist es nicht ein großmächtiges Glück, wenn einem, wie

mir, sich ein Haus auftut, wie dem Dorfvogt seines? Ich
kann's für einen Segen nehmen, daß der mich will."

„Wer weiß, was er für Hintergedanken mit dir hat.
Reiches Volk tut nichts, was nicht zu seinem Vorteil ist!"

In Flori war das Bild des schonen Zwyerschen Haus-
Halts zu lebendig; er schob den Stuhl zurück und stampfte mit
dem Fuß.

„Verunglimpft nicht alles nach Eurem Maß. Ich gehe

zum Zwyer, sag' ich, und froh darf ich sein, daß rch gehen darf."
„Meinetwegen! Ein Maul weniger an der Schüssel.

Der Tander wird losen!"*)
Das Türbrett an der Straße hatte geknarrt und war

mit einem Schlag zugekracht. Ein tappender Schritt ging
über den Flur, mit einem Klatsch schlugen zwei Fäuste die

Stubentür zurück.

„Verfluchte Finsternis! Müßt ihr alles zuschließen, wie

zwei Verliebte, die keinen Zuschauer brauchen können? Kein

Teufel sieht in "dem Gang!"
Das war Tanders „Guten Tag!" Er polterte in die

Stube, riß eine Schranktür an der Wand auf und holte eine

Flasche und ein schmutziges Glas hervor. Noch am Schrank
goß er sich das voll und stürzte es hinunter, dann setzte er
Glas und Flasche vor sich auf den Tisch, an dem er sich

niederließ. Es war ein vierschrötiger Gesell. Sein in hell-
farbiges, grobes Sonntagsgewand gekleideter Leib zeigte

schwere, klotzige Glieder, seine Bewegungen waren schwerfällig
und bärenhaft. In sein häßliches Gesicht waren alle Laster
eingezeichnet. Kleine, rotumränderte Augen lauerten tief in
den Höhlen, die dichte, dunkle Brauen überhingen. Mund
und Nase waren die eines Negers der Form nach, in die

graugelbe Haut waren Schrammen und Striemen gerissen,

als hätte eine Peitsche ihr Werk darauf getan. Eine klaffende

Schnittwunde zog sich über die niedere Stirn bis unter die

Wurzeln des rauen, ungepflegten Haares, das in dunkelm

Wust den Kopf umstand.
Als der Bursche eingetreten war, hatte sich die Bennetin

geduckt, wie der Hund sich verkriecht, wenn einer naht, der

nur Hiebe und Fußtritte für ihn hat. Wagte sie es, den

Jüngeren zu höhnen, den Erstgeborenen hatte sie fürchten ge-
lernt. Ihre Hände fuhren zitternd zusammen, als Tander
sich, nachdem er ein zweites und drittes Glas hinabgestürzt,
ihr zuwendete. Er hatte ein schmutziges Tuch aus der Tasche

gezogen und fuhr sich damit von Zeit zu Zeit an die Stirn,
es jedesmal blutig zurückziehend.

„Die Schramme hab' ich Euch zu verdanken!" fuhr er
das Weib an. Gleich darauf lachte er mißtönend auf.

„Wieso?" fragte die Bennetin zitternd.
Flori stand an der Wand und schaute, die Hände in die

Taschen vergraben, mit einem sonderbaren Gesicht in die

Stube. Ekel, Zorn, Scham stritten darin; Gleichgültigkeit
und Abgestumpftheit lauerten dahinter.

Tander bequemte sich zum Erzählen.

„Im „Schäfli" ist es wieder einmal über Euch her-

gegangen, Mutter! Nicht, daß mir das stark zu Herzen ge-

gangen wäre, aber die Louise stand dabei und sperrte Maul
und Augen auf, und ich lasse mich vor dem halbgewachsenen

Mädchen nicht heruntertun!"
„Ich habe gemeint, es hätte der Mutter gegolten," sagte

Flori. Der Hohn des andern hatte ihn gleich einer ihm
selbst vermeinten Schmähung getroffen.

„Wer ist es gewesen?" stammelte die Tschüli.
„Des Natsherrs Battist. Aber ich hab' ihn still gemacht

für ein paar Tag'. Es wundert mich, daß sein Schädel es

ausgehalten hat. Mir summt die Faust noch von dem kleinen

„Tätsch"!*) Wären die andern nicht dazwischengekommen,

wer weiß, was geschehen wär! Der Gaffer, der Lauskerl, ist
mir mit dem Messer übers Gesicht gefahren, da hab' ich den

andern auslassen müssen. Aber der foppt den Bennet-Tander
nicht so bald wieder!"

Der Bursche reckte sich, seiner ganzen rohen Kraft be-

wußt, die ungezügelte Wildheit seines Charakters spiegelte sich

in seinen Zügen. Mit einem breiten Grinsen wendete er sich

der Mutter wieder zu.

„Ihr seid eigentlich doch ein rares Weibsbild!" höhnte
er. „Was sie Euch alles nachreden können, das ist schon ."

„Mir scheint, du bist auf dem Weg zum Zuchthans!"
Das sagte Flori klar und laut in die Stube hinein, und

als der Tander herumfuhr und ihn mit einem tückischen Blicke

von unten herauf betrachtete, ließ er seine Augen groß und

fest auf ihm ruhen und vollendete: „Weißt noch nicht, daß

im Gemeinderat davon geredet worden ist, man wolle dich

ausweisen, weil du's mit Schlägereien und Wirtshaushocken
schlimmer und schlimmer treibst?"

„Wer hat das gesagt, du Hudelnarr? Wer? Und was
kümmert's dich, was ich tue?"

Er war au den andern herangetaumelt und streckte ihm
beide Fäuste vors Gesicht.

Flori blieb ruhig. Er nahm nicht einmal die Hände
hinter dem Rücken hervor.

„Der Dorfvogt hat es gesagt und mich verwarnt, daß

ich mir an dir kein Beispiel nehme."

Die Tschüli hielt den Augenblick für gekommen, dem

Tander schön zu tun.
„Und der Flori geht zum Dank für die Warnung in

seinen Dienst," berichtete sie feig.

Der Tander gurgelte einen Fluch hervor.
„Ist das wahr, du Hudel?"
„Natürlich," gab Flori zurück.

„Das tust nicht! Hast gehört?" brüllte Tander. „Sag,
daß du's nicht tust, oder ich hau' dich zu Fetzen."

„Schlag zu," sagte Flori. In seinem Auge leuchtete es

laugsam und unheimlich auf, also daß eine gewisse Aehnlichkeit
mit dem Bruder plötzlich zu Tage trat.

Der Tander griff nach dem Halse des noch immer an
der Wand Lehnenden. Dann schien er sich zu besinnen.

„Was soll ich dir anhaben, Hudelbub! Bist ja nicht
mehr und nicht besser als ich, und im Dorfe giltst auch

nichts! Wenn du nicht blind wärest, hättest dem Zwyer seine

fadenscheinige Barmherzigkeit gesehen, wie sie ist! Aber ich

weiß schon, was dich blind macht, dich!"
Die Tschüli kicherte.

Z losen — horchen. *) Tätsch — Schlag.
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„üßag gilt bir ber Sorfbogt! 9îad) bern unb feinem

Daug Ijaft feine ©etjnfucht, !" tackte Sanber. „216er an
bem Wäbd)en liegt bir etwag, ber Seni!"

©ine ßfomme fdjtug bem gtori ing ©efid)t.

„Dab' id)'g nidjt erraten?" ^ö^nte Sanber, gu feinem

©tutjte torfetnb. ©r roarf fid) fdjwer auf benfetben. „9Ser=

fuch'g nur mit bem $rah!" ftid)ette er weiter. „Sie 2tugen
getjen iljr juft auf für Siebenfachen. SßieÜeictjt gefällt eg iljr,
bid) eine SBeife gum Marren gu nehmen, bift ja fo übet nicht!
2Iber nad)her, hah®/ ^ubetbnb! SBenn bit einmal ihre rid)=

tige Weimtng ban bir erfährft, haha, ^ Hingt nidjt juft
fchmeidjethaft, bie — pah —, bie fühlt bid) ab, baê fannft
gefdjrieben haben!"

©r hob fei" ©tag, bag er neu gefüllt hatte-

„@ei bernünftig, Çubetbruber, ba fomm unb trinf auf
gute greuubfchaft. 2Bo groei unterm gleichen Reichen finb,
müffen fie gufammenljatten. Sa!"

Wit $lori mar eine jähe Seränberung borgegangen. ©g

fd)ien, atg bermirre ber Doljn beg anbcrn ihm ben ®opf.
Uebermättigenb fam ihm bag Semufjtfein roieber, mer er mar,
unb baff ber Sanber recht hatte mit jebem SBort. ®r fniff
bie Sippen ein unb prefjte bie .gâtjne roitb in bag warme
Çleifd). Sann trat er an ben Sifd) he^an unb langte nad)
bem (Stag, bag ihm Sanber Ijinftrecfte. ©r hielt eg unb hob
eg gum Wunbe. Unb atg ber Sranntweingerud) ihm in bie

SRafe fam, faßte ihn gum erftenmat ein ©fet bor bem bon
ÄinbSbeinen an gewohnten ©etränf. 2tbec er begwang ihn

unb ftürgte ben Inhalt beg ©tafeg hinunter. ÜBorttog tief)

er fid) bem Sanber gegenüber nieber.

„ßab' id) red)t ober nicht?" brüllte ber abermatg.

„Sa, rei^t Ijaft!" fagte gtori fcl)wer. ©ich abwenbenb,
ftü&te er ben fiopf in bie ,ßanb unb ftierte finfter auf ben

fdjmu|igett gufjboben.
„üftun, fo wad) auf unb gewöhne bir bag Seidjtpfaffen»

gefid)t ab Wit betn macïjft unfern STtuf unb bie lieben Sanbg»

teute nicht beffer "

Sie Sfd)ü(i befürchtete neue ©tidjetreben unb muhte ein»

gutenfen. Sie entnahm, auffteljenb, ber Sifd)fd)ubtabe ein

bergriffeneg Äartenfpiet unb warf eg gmifctjen bie beiben auf
bie Sifchptatte.

„Wadjt euer ©onntaggfpiel itub laßt bag bummc ®c=

fd)mä|," eiferte fie unb wu^te, bah fie bem Sanber auf bie

Wülfte fprad).
„Weiuetwegen!" fnurrte ber unb langte nad) ben harten.

„Um wag gittg?" fragte er ben fftori.
„Um wag bu wittft," gab ber gutn Sefdjeib, inbern er

fid) mit einem 9îucf aufrichtete, ©eine 2ttigen glühten unb

hatten bod) einen heißen, feuchten ©djein, atg hätte ber S3urfd)c
ein paar Sränen nad) innen gefogen.

„Srei ©piete um bag, wag jeber im ©acf pût," regte
ber Sauber an.

„®ut!" fftori gog feinen ©etbbeittel unb lieh ihn ïfirreitb
auf ben Sifd) fatten. @r enthielt brei Sagtöljnc beg Sorf»
bogtg, fein erfteg, mit recßtfcßaffener, Ijartev 2trbeit crwor»
beneg ©etb. (gortfejjung folgt.)

fjerbfftag im Bipperamt.
Skizze Don Klaus Eeuenberger, Bern.

hinunter, ftanb ftitt unb falj mid) bon leuchtenber Schönheit
umgeben.

Doch unb mächtig ftieg ber SEBatb empor, ©in grojjer
Water mar barüber gegangen unb hotte alte färben feiner
fßatette über ihn gegoffen. Saraug ift ein reigbotteg 2Bed)fet=

fpiet geworben, ©tühenbfter ißitrpur unb gotbigfteg ©etb

umwogen in leicßtfinnigem gtatterfteib ernfte, fdjwarggrüne,
buftige Sannen.

Seifeg Stätterweljen raitfcht bon ber Dötje tjeruieber.
2tuf ber ©trahe taugen taufenb ©onnenfringet. Sic SBett

hegt fiel) im fanftteud)tenben Schein bcg 2tttweiberfommerg.
2tm ßofe ruht ber ©arten. 0bftfd)mer finb feine Säume,

unb feine iSeete bot! ber ßetßen färben, ©in ©etb wie
Schwefel, noch etneg unb nod) eineg. 216er immer ein an»
bereg. Unb rot, biet rot, wie geronneneg Stut unb gin»
nober. Unb über all bem ein Sämpfer: bie bleichen 2tftern,
ber ccfige ©chatten beg Daugbaäjeg.

9îun fchmiegt fid) ber ©trom ing Sanb unb wanbert
mit mir. ©ein naffer 2ttem füßtt bie ©tirn. Son fern her
taucht ber SBatb in ihn, unb weite gturen umbtühen feine
Ufer. Sßeiben fd)immern im ®otbftabfd)mud. Sautropfen
funfetn unb gti|ern an Çatmen unb ©räfern. 2lber wo bie
©onne Ijinfotnmt, trägt er ftüffigeg ©tag gum Weer, fonft
fingt er fein taufenbjäljrigeg Sieb.

Wan möchte nidjt mehr weitergehen, nur immer feiner
Sprache laufchen : „@ee(e beg Wenfdjen, wie gteid)ft bu bem

SBaffer! — Sßarft bu nicht ehebem ein fprubetnber, über»
fchäumenber SBitbbaä), ber atteg mitriß, wag Ijmbernb bir
bie SSege fperrte fpaft bu bid) niä)t erft fammetn, in bunften

Sott ©otothurn
fam id) her. Sie
©ifenbahn fottte mich
nad) Dtten führen.
2tber bie Saunen
ber Wenfd)en finb
oft wie bag Statt
im SBinb : Dt) m
Daft, batb hierhin,
batb borthin fid)
wenbenb unb nei»

genb, unb toller
SBünfche üott.

Ser SBagen war
bon Wenfcpen über»

füllt. Sie Suft barin
bumpf, öerbrauä)t
unb taftenb. Unter
ben Witreifenbcn
befanben ficß ©ifen»
öahngreuet: ©tinf»
rafetenpaffer, 2tug=

fpitder unb ©tten»

bögter. @ie ber»

Vordere Cebntiub. trieben mid), ßebod),
mehr atg bag :

Staufen fächelten mitbe Süfte; mit gotbenem ©onnenfchein
todte unb winfte bag herbfttidje Sanb.

Sa ftieg ich aug, tief bie Strafe rechtg bon ber Station
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„Was gilt dir der Dorfvogt! Nach dem und seinem

Haus hast keine Sehnsucht, haha!" lachte Tander. „Aber an
dem Mädchen liegt dir etwas, der Leni!"

Eine Flamme schlug dem Flori ins Gesicht,

„Hab' ich's nicht erraten?" höhnte Länder, zu seinem

Stuhle torkelnd. Er warf sich schwer auf denselben. „Ver-
such's nur mit dem Fratz!" stichelte er weiter. „Die Augen
gehen ihr just auf für Liebessachen. Vielleicht gefällt es ihr,
dich eine Weile zum Narren zu nehmen, bist ja so übel nicht!
Aber nachher, haha, Hudelbub! Wenn du einmal ihre rich-

tige Meinung von dir erfährst, haha, die klingt nicht just
schmeichelhaft, die — Pah —, die kühlt dich ab, das kannst

geschrieben haben!"

Er hob sein Glas, das er neu gefüllt hatte.

„Sei vernünftig, Hudelbruder, da komm und trink auf
gute Freundschaft. Wo zwei unterm gleichen Zeichen sind,

müssen sie zusammenhalten. Da!"

Mit Flori war eine jähe Veränderung vorgegangen. Es

schien, als verwirre der Hohn des andern ihm den Kopf.
Ueberwältigend kam ihm das Bewußtsein wieder, wer er war,
und daß der Tander recht hatte mit jedem Wort. Er kniff
die Lippen ein und preßte die Zähne wild in das warme
Fleisch. Dann trat er an den Tisch heran und langte nach
dem Glas, das ihm Tander hinstreckte. Er hielt es und hob
es zum Munde. Und als der Branntweingeruch ihm in die

Nase kam, faßte ihn zum erstenmal ein Ekel vor dem von
Kindsbeinen an gewohnten Getränk. Aber er bezwäng ihn

und stürzte den Inhalt des Glases hinunter. Wortlos ließ

er sich dem Tander gegenüber nieder.

„Hab' ich recht oder nicht?" brüllte der abermals.

„Ja, recht hast!" sagte Flori schwer. Sich abwendend,
stützte er den Kopf in die Hand und stierte finster auf den

schmutzigen Fußboden.

„Nun, so mach auf und gewöhne dir das Beichtpfaffen-
gesicht ab! Mit dem machst unsern Ruf und die lieben Lands-
leute nicht besser!"

Die Tschüli befürchtete neue Stichelreden und wußte ein-

zulenken. Sie entnahm, aufstehend, der Tischschublade ein

vergriffenes Kartenspiel und warf es zwischen die beiden auf
die Tischplatte.

„Macht euer Svnntagsspiel und laßt das dumme Ge-

schwätz," eiferte sie und wußte, daß sie dem Tander auf die

Mühle sprach.

„Meinetwegen!" knurrte der und langte nach den Karten.
„Um was gilts?" fragte er den Flori.

„Um was du willst," gab der zum Bescheid, indem er
sich mit einem Ruck aufrichtete. Seine Augen glühten und

hatten doch einen heißen, feuchten Schein, als hätte der Bursche
ein paar Tränen nach innen gesogen.

„Drei Spiele um das, was jeder im Sack hat," regte
der Tander an.

„Gut!" Flori zog seinen Geldbeutel und ließ ihn klirrend
auf den Tisch fallen. Er enthielt drei Taglvhne des Dorf-
Vogts, sein erstes, mit rechtschaffener, harter Arbeit erwor-
benes Geld. (Fortsetzung folgt.)

Herbsttag im gippersmt.
5ki'??e von Klaus Leuenberger, gern.

hinunter, stand still und sah mich von leuchtender Schönheit
umgeben.

Hoch und mächtig stieg der Wald empor. Ein großer
Maler war darüber gegangen und hatte alle Farben seiner
Palette über ihn gegossen. Daraus ist ein reizvolles Wechsel-
spiel geworden. Glühendster Purpur und goldigstes Gelb
umwogen in leichtsinnigem Flatterkleid ernste, schwarzgrüne,
duftige Tannen.

Leises Blätterwehen rauscht von der Höhe hernieder.
Auf der Straße tanzen tausend Sonnenkringel. Die Welt
hegt sich im sanftleuchtenden Schein des Altweibersommers.

Am Hofe ruht der Garten. Obstschwer sind seine Bäume,
und seine Beete voll der heißen Farben. Ein Gelb wie
Schwefel, noch eines und noch eines. Aber immer ein an-
deres. Und rot, viel rot, wie geronnenes Blut und Zin-
nober. Und über all dem ein Dämpfer: die bleichen Astern,
der eckige Schatten des Hausdaches.

Nun schmiegt sich der Strom ins Land und wandert
mit mir. Sein nasser Atem kühlt die Stirn. Von fern her
taucht der Wald in ihn, und weite Fluren umblühen seine

Ufer. Weiden schimmern im Gvldstabschmuck. Tautropfen
funkeln und glitzern an Halmen und Gräsern. Aber wo die

Sonne hinkommt, trägt er flüssiges Glas zum Meer, sonst
singt er sein tausendjähriges Lied.

Man möchte nicht mehr weitergehen, nur immer seiner
Sprache lauschen: „Seele des Menschen, wie gleichst du dem

Wasser! — Warst du nicht ehedem ein sprudelnder, über-
schäumender Wildbach, der alles mitriß, was hindernd dir
die Wege sperrte? Hast du dich nicht erst sammeln, in dunklen

Von Solvthurn
kam ich her. Die
Eisenbahn sollte mich
nach Ölten führen.
Aber die Launen
der Menschen sind
oft wie das Blatt
im Wind: Ohne
Halt, bald hierhin,
bald dorthin sich

wendend und nei-
gend, und toller
Wünsche voll.

Der Wagen war
Von Menschen über-
füllt. Die Luft darin
dumpf, verbraucht
und lastend. Unter
den Mitreisenden
befanden sich Eisen-
bahngreuel: Stink-
raketenpaffer, Aus-
spucker und Ellen-
böglcr. Sie ver-

Vsi-aere Leftntlu». trieben mich. Jedoch,
mehr als das:

Draußen fächelten milde Lüfte; mit goldenem Sonnenschein
lockte und winkte das herbstliche Land.

Da stieg ich aus, lief die Straße rechts von der Station
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